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Von Büchern
Martın Ireu, Katharina VON Bora Bıi0ographien zur Reformations-
zeıit), Aufl. 1996, 0] Seıiten, Dreı Kastanıen Verlag (Wittenberg),
ISBN 3-9804492-1-J1, Preis: 12,80,-

Im 1C auf eıne Wiıttenberger Sonderausstellung ZU 500 Geburtstag
der Ehefrau Martın Luthers, Katharına VON Bora, VoO 25 März bIs NOo-
vember 999 erscheımnt das Buch V OIl Martın Jreu. INn Zusammenarbeıiıt mıt
der tıftung Lutherstätten In achsen Anhalt, in einem aktuellen 16 Man
wırd davon ausgehen können, daß viele Detaıils des Buches In cdAeser Ausstel-
lung iıhren Wıderhall finden werden. Dieses Buch dıe JTendenz fort, Ka-
tharına VOIlN ora als Ehefrau Luthers VON „‚romantıschen” Vorstellungen des
‚„„‚lutherischen Pfarrhauses’” abzusetzen. ugle1c wırd hler Sutc da dıe-
SCS Bemühen schon eshalb Grenzen stoßen muß, we1l dıe Quellenlage
immer „einselt1g” bleibt kennen WITr VOT em mıt wen1ıgen Ausnah-
ICN über Luther. iıhren Ehemann Entweder hat ILan Quellen Käthes er-
drückt und vernichtet, oder S1e sınd ınfach untergegangen. Wiıe dem auch
Ser Im Miıttelpunkt steht eine selbstbewußte, wırtschaftlıc erfolgreiche und
emanzıpılerte e7 Was dıe rage aufwirft, ob WITr nıcht auch hler wıeder
dem Zeıtge1ist 1mM H> auf und dıie Famılıe Luther Zu erlegen SInd.

ber den einzelnen apıteln des Buches [Iie alte ese VON der E
schundenen 1M Kloster muß ohl revidiert werden. SO SchiecCc g1ng
CS ıhr ohl nıcht DIe „Fluc aus dem Kloster wırd \40) der „Legenden-
bıldung” befreıit DIie Motive be1 lıegen weıter 1im Unklaren Übrigens
wurden dıe Klöster olcher Auflösungserscheinungen oft weıtergeführt!
Sehr plastısch 1st dıe Schilderung der Schwierigkeiten Luthers als „Heırats-
vermittler” in Wiıttenberg. EOT nach langem Hın und Her erga sıch
schheblıc auf Käthes Drängen dıe Heırat mıt dem Reformator. Dieser W al
sıch des es der Welt (Bauernkrieg!) bewußt und wollte dieser Welt Zze1-
SCNH, dalß G} ernst meıne mıt selner Reformation. uberdem muß dıe Ver-
söhnung mıt dem Vater eine gespielt aben,. der seinen Weg INS
Mönchstum immer m1ıßbilligt hatte WEeC der Ehe sSe1 für Luther Kınder-
ZCUSUNS und „Kındererziehung” besser als „Aufzucht” 26) SCWESCHNH. L1ie-
be WAar Tür iıhn nıcht Voraussetzung ZUT Heırat, die dann chnell, fast über-
sturzt stattfand. DIie Verlobungsgeit dauerte Zzwel age! Die Reaktionen WCI-
den geschildert, Ja auch große Angste be1 engsten Miıtarbeıitern WIe Phılıpp
Melanc  on Heıinrich 1I1 VON England nannte die Reformatıon ein
Werk der Begıierden, gerade er! Gegner nNannten Luther einen uhalter und

eine Hure. Melanc  on redete in gewohnt vermıttelnder, aber auch
bıtterer Weiıse VOoN den „Fehltritten der eılıgen” Man kann sıch also
vorstellen, daß auch diıesen Vorurteıilen leiden mußte S1ie entwık-

sıch aber sogle1ıc nNnaCc „Beilagerzeremonie’”, die darın bestand, iın An-
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297]wesenheıt der Freunde gemeinsam „ANSCZOSCH 11Ss Ehebett ste1gen; und

der feierlichen Trauung‘) ZUT „Herrin ” („Domina’) 1m Hause Luthers und
vermehrte eld und Gut Der ausha der Luthers War laut, turbulent und
groß, daß Luther selbst ZU Arbeıten ausweıchen mußte Luther nahm immer
wlieder Gäste und an auf, selbst in Pestzeıten. hat den Arbeıten
und Problemen ihres Mannes Anteıl,teıls theologisc
vermiıttelnd eingegrıiffen, richtete aber ihre Energıe auf dıe Katastrophale
Lage des Haushalts Luthers, Kındererzıehung und Landwırtscha: bıs hın ZU1

Verwaltung großer Güter, dıe S1e erwarb. Ihr Mannn sah auch spater aum
Notwendigkelıt, auf eld achten. Seine eigenen Rechnungen ohl
eher ırrelevant. Am Ende WAaTrT Luther eher wohlhabend und seizte Sanz 5
SCH dıe eıt Katharına ZUTr Unıiınyersalerbıin ohne Vormund eın DIie Verdien-
ste selner „‚Doktor Käthe”, selner „Herr Käthe”, wollte C ebenso elioAhnnen
W1Ee iıhre 1e em sollte INan auch nach seinem Tod der Mutter gehor-
chen und nıcht diese den Kındern Käthes en nach Luthers Tod noch
schwerer als besonders we1l S1e (GÖönner verlor. ber auch der chmerz
über den Tod ıhres Mannes, dıe est und dıe ungeheure Arbeıt, Mißernten
und Krankheıit beugten iıhren ıllen uch hler gılt, dıie Quellen sorgfältig
betrachten, denn elanchthon als Berichterstatter WAar ihr nıcht immer SCWO-
SCHh

Es <1bt Fragen, WwI1e dıe, ob „SCHÖN: SCWESCH SEe1 oder äßlıch,
hochmütig oder [1UT selbständıg, gebilde oder infach NUr redselıg, dıe wohl
Nnıe völlıg ge.  a werden können. DIie Bılder des Buches, aufschlußreic
und hılfreich S1Ee sınd, lassen auch nach TE keinen etzten Schluß on
ware 6N SCWESCH, dıie Fragen des römısch-katholischen Lutherforschers Peter
Manns® stärker verfolgen, ob nıcht Luther ein „verheıirateter Öönch” C:
l1ieben sel, der nıemals aus dem Kloster austrat und eine Nonne heıratete,
dıe Nnıe eıne seın woillte, eines Reformators, der selbst immer armm bleiben
wollte und vielleicht deutet 6S Manns In auch seine „Priorin”
fand, dıe CI schätzte und der auch me1st gehorchte! Das Buch Ireus
geht VonNn evangelıscher Seıite auftf diese Züge Luthers eın ber dıe rage
ble1bt, ob angesıichts der wenıgen Quellen über überhaupt eine authen-

Dies ist wichtig, wei1l In Büchern ler oft auf frühere Formen dieses Rıtuals unsachgemä
verwliesen wırd. Natürlich hat der Reformator mıiıt seiner €1 NıIC den Beıischlaf
praktıziert! Die Darstellung der Eheschließung als rein ‚„„‚weltlıche Angelegenheıit” möchte
ich gegenüber TIreu auch ImSauf Luthers ochze1 hınterfragen Or! 29) Denn auch
1er äuteten die Hochzeıitsglocken und wurde ach festlıchem Zug VOT der Pfarrkirche Wıt-
tenbergs das „Jawort” gegeben und dıe inge ZUT „Jreue DIS in den gewechselt.
Interessant ist uch die JTatsache, daß der argste Gegner Luthers, der Erzbischof Maınz,

schon.
Adus Spott? ZUT Eheschlıeßung Goldgulden schenkte, dıe Luther nıcht annehmen wollte,

Peter Manns, Martın Luther. Der unbekannte Reformator. Eın Lebensbild, Herder-Freiburg1985, RLD



142 Von Büchern

tische Lebensgeschichte Je geschriıeben werden kann, die nıcht doch immer
wıieder VO  — ZUT Person Luthers ınüber rutscht (etwa 131E 46{fr£f.)
Das ist dem Verfasser nıcht anzurechnen, we1l 65 überhaupt nıcht anders
geht DDas Buch ist übersichtlich geordnet, für jeden lesbar, wıissenschaftlıch
fundıiert (allerdings ohne Quellenangaben 1m eX und reich bebıildert Ich
möchte CS empfehlen. Allerdings sollte sıch utor, Verlag und tıftung über
einen Fınband unterhalten, der nıcht be1 erster Lektüre In selne Bestandteile
ZEITa: TIThomas Junker

ernnNnarı Se. Evangelium IN der Geschichte Band Studien ZUr

Theologie der Kirchenväter und iıhrer Rezeption In der Reformatıion.
Vandenhoeck uprecht Göttingen 19968, S43 ISBN . 525581706064

Nachdem ZU 60 Geburtstag ernhar: Lohses eın erster Aufsatzban:
mıt dem Untertitel „S5tudıen Luther und der Reformatıon“ erschıenen WAdl,
sollte seinem Geburtstag cdieser zwelıte Band folgen. Er 1eg 11U  z als
(Gedenkband VOI, wurde doch der Verfasser 1M Maärz 09’7 1m er VON 68
Jahren plötzlıch heimgerufen.

Lohses theologıisches Forschen Wäal Z7wel TIThemen gew1ıdmet der en
Kırche und der lutherischen Reformatıion. an: das ema In Jungen
Jahren mehr 1mM Vordergrund, in den alteren das zweiıte. el ist VOT al-
lem „‚Martın Luther. ıne Eınführung 1n se1n en und W k” und
‚„„Luthers Theologıe In ihrer hıstorıschen Entwicklung und in ıhrem systematı-
schen Zusammenhang , se1ın VUDUS INASNUM VON 1995, erinnern.

Mıiıt dem hıer besprechenden Werk finden WIT eın Florıleg1um beıder
Schwerpunkte se1INeEes Forschens. ach Zz7wel en Aufsätzen ZUT rage eıner
Dogmengeschichte 1mM evangelıschen aum folgen acht ZUTr en Kırche und
den Kırchenvätern (darunter einer Anselm VOIN Canterbury und chheß-
ıch vier A HME „Reformatorischen Rezeption .

se wıll dıe Dogmengeschichte Harnack als „„‚Geschichte des
kırchlichen Bekenntnisses” verstehen, also nıcht als Dogmen  1t1K oder als
uflösung ihrer Autorität in eine Theologiegeschichte. Er sieht in
Basılıus den Srsten, der Dogmen als Glaubenssätze VO kırchlichen eryg-

unterschled.
eNnriac hat sıch der Verfasser ZUT „Konstantinıschen ende  27 geäußert.

Hr meınt, „Konstantıns Glaube ist142  Von Büchern  tische Lebensgeschichte je geschrieben werden kann, die nicht doch immer  wieder von Käthe zur Person Luthers hinüber rutscht (etwa S. 13ff; 46ff.).  Das ist dem Verfasser nicht anzurechnen, weil es überhaupt nicht anders  geht. Das Buch ist übersichtlich geordnet, für jeden lesbar, wissenschaftlich  fundiert (allerdings ohne Quellenangaben im Text) und reich bebildert. Ich  möchte es empfehlen. Allerdings sollte sich Autor, Verlag und Stiftung über  einen Einband unterhalten, der nicht bei erster Lektüre in seine Bestandteile  zerfällt.  Thomas Junker  Bernhard Lohse: Evangelium in der Geschichte. Band 2: Studien zur  Theologie der Kirchenväter und zu ihrer Rezeption in der Reformation.  Vandenhoeck & Ruprecht Göttingen 1998, 315 S. - ISBN 3-525-58166-1.  Nachdem zum 60. Geburtstag Bernhard Lohses ein erster Aufsatzband  mit dem Untertitel „Studien zu Luther und der Reformation”” erschienen war,  sollte zu seinem 70. Geburtstag dieser zweite Band folgen. Er liegt nun als  Gedenkband vor, wurde doch der Verfasser im März 1997 im Alter von 68  Jahren plötzlich heimgerufen.  Lohses theologisches Forschen war zwei Themen gewidmet - der Alten  Kirche und der lutherischen Reformation. Stand das erste Thema in jungen  Jahren mehr im Vordergrund, so in den älteren das zweite. Dabei ist vor al-  lem an „Martin Luther. Eine Einführung in sein Leben und Werk” und an  „Luthers Theologie in ihrer historischen Entwicklung und in ihrem systemati-  schen Zusammenhang”, sein opus magnum von 1995, zu erinnern.  Mit dem hier zu besprechenden Werk finden wir ein Florilegium beider  Schwerpunkte seines Forschens. Nach zwei frühen Aufsätzen zur Frage einer  Dogmengeschichte im evangelischen Raum folgen acht zur Alten Kirche und  den Kirchenvätern (darunter einer zu Anselm von Canterbury) und schließ-  lich vier zur „Reformatorischen Rezeption”.  Lohse will die Dogmengeschichte - gegen Harnack - als „Geschichte des  kirchlichen Bekenntnisses” verstehen, also nicht als Dogmenkritik oder als  Auflösung ihrer Autorität in eine bloße Theologiegeschichte. Er sieht in  Basilius den ersten, der Dogmen als Glaubenssätze vom kirchlichen Keryg-  ma unterschied.  Mehrfach hat sich der Verfasser zur „Konstantinischen Wende” geäußert.  Er meint, „Konstantins Glaube ist ... über gewisse Anfangsgründe nicht hin-  ausgelangt. Ihm sind nicht nur die verschiedenen theologischen Streitigkeiten  ... unverständlich geblieben, ... vielmehr finden sich in seinen zahlreichen  Selbstzeugnissen keine Aussagen, die etwa die erlösende Bedeutung des  Kreuzes Christi zum Gegenstand haben”. Lohse ist davon überzeugt, daß  man kirchlicherseits auf eine solche Wende nicht gefaßt gewesen sei, daß  „die höchste Spitze des Reiches sich in dieser Weise den Auftrag der Kircheüber geEWISSE Anfangsgründe nıcht hın-
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Selbstzeugnissen keine Aussagen, die etiwa dıe erlösende Bedeutung des
Kreuzes Chrıist1 ZU Gegenstand en  27 se ist davon überzeugt, daß
Ian kiırchlicherseıits auf eine solche en! nıcht gefaßt SCWESCH sel, daß
„„dıe Ööchste Spıtze des Reıiches sıch In cdieser Weise den Auftrag der Kirche


